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ADHS – Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung:

Wenn Kindern die Konzentration schwer fällt

Anmoderation:

In der Geschichte vom „Zappelphilipp“ hat der Frankfurter Arzt Heinrich Hoffmann bereits Mitte des 19. Jahrhunderts ein hyperaktives Kind beschrieben. Und das auf so beeindruckende Weise, dass die sogenannte Aufmerksamkeitsdefizit- und Hyperaktivitätsstörung, kurz ADHS, noch heute als „Zappelphilipp-Syndrom“ bezeichnet wird. Was hinter der Erkrankung ADHS steckt und wie Eltern betroffene Kinder unterstützen können, darüber berichtet Kristin Sporbeck.


Länge: 2.45 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Wenn Kinder dauernd in Bewegung sind, nicht zur Ruhe kommen und Schwierigkeiten haben, sich auf eine Sache zu konzentrieren oder Aufgaben immer wieder ungelöst abbrechen – dann können das Anzeichen für eine Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung – kurz ADHS – sein. Dabei handelt es sich um eine Störung, die Kinder schon im Vorschulalter entwickeln. Die Erkrankung hat drei Hauptsymptome, wie Dr. Christiane Roick erklärt. Sie ist  Ärztin im AOK-Bundesverband:

Dr. Christiane Roick:

Zum einen eine verminderte Konzentrationsfähigkeit und eine erhöhte Ablenkbarkeit. Zum zweiten eine verminderte Impulskontrolle, das führt dazu, dass die Kinder Schwierigkeiten haben, abzuwarten bis sie an der Reihe sind und oft auch aggressive Durchbrüche haben. Und das dritte Hauptsymptom ist die Hyperaktivität, das heißt die Kinder haben eine starke motorische Unruhe.

Text: 
Diese Anzeichen sind bei Jungen und Mädchen häufig unterschiedlich. Während bei Mädchen die Aufmerksamkeitsstörung oft stärker ausgeprägt ist, sind Jungen häufiger auch hyperaktiv. Wenn die Symptome länger als sechs Monate andauern, sie nicht dem Alter und dem Entwicklungsstand des Kindes entsprechen und mehrere Lebensbereiche beeinträchtigt werden, dann kann es sich um diese Erkrankung handeln. Welche Ursachen eine ADHS hat, ist noch nicht vollständig geklärt...

Dr. Christiane Roick:

...aber  man weiß heute, dass genetische Faktoren zum einen eine Bedeutung haben und zum anderen, dass auch umweltbedingte Faktoren die Krankheitsentwicklung  beeinflussen. So können Alkohol, Rauchen oder auch Drogeneinnahme in der Schwangerschaft die ADHS-Entwicklung begünstigen. Aber auch Komplikationen während Schwangerschaft und Geburt wie zum Beispiel Frühgeburten. 

Text: 
Einfluss hat also auch das Umfeld. Ein sehr unruhiges und wenig strukturiertes Umfeld verstärkt die Symptome oft. Wichtig ist, ADHS frühzeitig zu erkennen und zu therapieren. So können ungünstige Entwicklungen im schulischen und sozialen Bereich sowie Risiken für mögliche Begleiterkrankungen wie Depressionen vermindert werden. Bei der Behandlung werden zwei Elemente kombiniert: Zum einen können die Kinder psychotherapeutisch betreut werden, zum anderen werden die Kinder sowie die Eltern über die Krankheit aufgeklärt und im Umgang damit geschult. Haben die Kinder besonders starke Symptome kann auch eine medikamentöse Therapie in Frage kommen.  Wichtig ist, dass die Eltern viel Zeit mit dem Kind verbringen, auch wenn es manchmal anstrengend ist. Dr. Roick:

Dr. Christiane Roick:

Wichtig ist weiterhin, dass sie das Selbstbewusstsein ihres Kindes stärken sollten und dass sie ganz klar strukturierte Tagesabläufe etablieren sollten, also dass das Kind klare Rahmenbedingungen hat, an die es sich halten kann. 

Text: 
Dabei sollten die Eltern nicht zu kurz kommen. Um neue Kraft zu schöpfen, sollten sie etwas für sich selbst tun. Unterstützung können sie dazu zum Beispiel bei lokalen Selbsthilfeangeboten finden. 



